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Die wahre Geschichte



einer jungen Frau



auf der Suche nach dem Glück











































Auf der Suche nach einem
glücklichen Leben beschloss Viktoria, in die Hauptstadt zu
fahren.



Schon sehr bald spürte die
junge Frau den Unterschied zwischen dem Dorfleben und dem Leben in
der Metropole.



Nur dank eines magischen
Lampe glaubte Victoria ihrem Glücksstern.



























„Ach, Töchterchen, pack einen Koffer und fahr in die
Hauptstadt, nach Moskau, mach dich auf die Suche nach einem guten
Leben!



Du siehst doch selbst, wie
es hier, in unserem Dorf, zugeht, es gibt keine Arbeit. Und
überhaupt, ich sehe für dich keine Perspektive, keine glückliche
Zukunft. Du wirst hier einfach zugrunde gehen, wenn du in diesen
dörflichen grauen Alltag eintauchst. Es wird dir nicht gelingen,
aus diesem Morast herauszukommen.



Du siehst doch selbst, wie
schlecht wir leben. So ein Leben wünscht man niemandem. Einen
anständigen Mann fürs Leben wirst du hier auch nicht finden. Wer
auch nur halbwegs normal ist, hat sich längst auf der Suche nach
einem besseren Leben von hier in die Stadt aufgemacht.



Übrig geblieben sind nur
diejenigen, die Frau und Familie durch eine Wodkaflasche ersetzt
haben“, hielt die Frau ihrer Tochter Victoria eine
Moralpredigt.



„Wie kannst du, Mutter,
selbst hier bleiben? Ohne mich? Du bist doch krank. Du brauchst
mich!“, flüsterte Victoria leise, während sie sich an ihre Mutter
klammerte.



„Mach dir keine Sorgen um
mich! Vielleicht werde ich sogar schneller wieder gesund, wenn ich
weiß, dass du dein Leben gut auf die Reihe bekommen hast!“, sagte
die Frau beharrlich.



„Ich verstehe schon, Mama.
Aber ich liebe dich und ich kann dich jetzt nicht alleine
lassen.“



„Oh, wie stur du bist! Ich
werde schon nicht gleich sterben! Hier, der Arzt hat mir für den
ganzen Monat Tabletten verschrieben. Mach dir nicht so viele Sorgen
um mich, ich werde durchhalten. Ich verspreche es dir.“



„Aber ich habe kein Geld
für diese weite Reise“, antwortete Victoria.



„Mach dir darum keine
Sorgen. Ich habe an alles gedacht.“



„Was?“



„Ich wusste schon lange,
dass ich beinah unheilbar krank bin. Und das bedeutete für mich,
dass ich mich für meine, vielleicht plötzliche, Beerdigung mit
Dingen eindecken musste, damit du keine Kosten hast. Ich will
nicht, dass dir der Kopf brummt bei der Frage, was ich anziehen und
welche Schuhe ich tragen soll. So ist nun mal unser Leben, und man
kann nichts dagegen tun.“



„Mutter, was redest du da?
Was für eine Beerdigung?“ Victoria war aufgebracht.



„Unterbrich mich nicht,
Töchterchen, und hör mich weiter an. Ja, ich habe für meinen
letzten Tag schon alles gesammelt, damit ich mich in Würde auf den
letzten Weg begeben kann. Bei einer günstigen Gelegenheit hatte ich
mir sehr schöne Schuhe gekauft, die ich bisher noch nie getragen
habe. Ich habe auch sie in die Truhe gelegt, für den schwarzen
unheilvollen Tag.“



„Das ist natürlich alles
Unsinn. Aber was ist mit deinen Lieblingsschuhen passiert?“



„Ich habe sie neulich
meiner Nachbarin verkauft.“



„Wie? Warum?“, wunderte
sich Victoria.



„Sie hat diese Schuhe
einmal gesehen und sich in sie verliebt. So haben wir einen guten
Deal gemacht, ich habe ihr Schuhe verkauft und sie hat mir Geld
gegeben. Genau dort, im Schrank, im untersten Regalfach unter der
Wäsche, liegt das Geld für dein Ticket in eine glückliche
Zukunft.“



„Und wenn ich versage? Wenn
ich dort keine Arbeit finde? Was dann? Dann sind deine Schuhe und
dein Geld verloren?“, ließ Victoria nicht locker.



„Du hast jetzt einen
Anreiz.“



„Welchen denn?“



„Sich in der großen Stadt
ganz normal einzurichten und Geld für neue Schuhe für mich zu
verdienen!“, scherzte die Frau.



„Gut, Mama, ich werde über
deinen Vorschlag nachdenken“, beugte sich Victoria schließlich
diesen unschlagbaren Argumenten.



Irgendwo in der Tiefe ihrer
Seele wusste Victoria natürlich, dass sie hier in diesem
gottverlassenen Dorf keine Wunder erwarten konnte.



Seit dem Abschluss der
Schule sitzt sie bereits ein ganzes Jahr ohne Job zu Hause.



Im Dorf gibt es nur einen
kleinen Laden. Sollte der Platz des Verkäufers irgendwann frei
werden, kann man den Job nur über Beziehungen bekommen.



Da ihre Mutter nicht über
solche Beziehungen verfügt, heißt das für sie, dass sie nie einen
Arbeitsplatz als Verkäuferin bekommen wird.



Im Dorf gab es kein Café,
keine Bibliothek und auch keinen Kindergarten, wo man irgendwie
eine Arbeit finden konnte.



Im nächsten Dorf befand
sich eine kleine Agrargenossenschaft.



Aber selbst dort wollte
sich freiwillig niemand von dieser harten Arbeit trennen.



Die Leute bekamen dort
zumindest ein gewisses Gehalt.



Manchmal gelang es Victoria
und ihren Freundinnen, im Forstbetrieb eine befristete Anstellung
beim Pflanzen von Bäumen zu finden.



Sie pflanzten junge
Kiefern, Fichten, Birken.



Die Arbeit war hart, nichts
für zarte Mädchenschultern. Immerhin mussten sie den ganzen Tag mit
einer Schaufel Löcher für die Setzlinge graben.



Es war nicht so einfach,
wie es vielleicht scheint. Im Ergebnis stellte sich heraus, dass
der schmale Lohn, der gezahlt wurde, keineswegs der harten Arbeit
entsprach.



So lief Victoria am selben
Tag zu ihrer Freundin, um mit ihr die neue Idee zu teilen.



Die Freundin saß auch ohne
Arbeit zu Hause, darum hatte Victoria ihre volle
Unterstützung.



Außerdem erinnerte sie sich
daran, dass einige ihrer entfernten Verwandten in der Hauptstadt
leben, bei denen man für die erste Zeit unterkommen konnte.



„Hurra! Wir werden Moskau
erobern! Die Stadt ist groß, und irgendeine Arbeit wird sich für
uns finden!“, schwebten die glücklichen Freundinnen auf Wolke
Sieben.



Wie heißt es so
schön?



Gesagt - getan!









Ein paar Tage später
standen die Mädchen, die alten, abgenutzten Koffer fest in den
Händen haltend, in der Metro der Hauptstadt.



Oh, diesen Geruch der
Metro, den Geruch der Hauptstadt, den Geruch von etwas Neuem wird
Victoria nie vergessen!



Es roch nach neuem Leben,
etwas Unbekanntem und Geheimnisvollem. Es roch nach dem Holz der
Schwellen, auf denen die Züge fuhren.



Es roch nach kleinen,
gebratenen Piroggen, nach frischer Druckerschwärze, scharfer
Zigarettenrauch kroch in die Nase, es duftete nach Blumen.



Die Verkäufer vor Ort
versuchten, das alles den Reisenden, die zum Zug eilten, zu
verkaufen.



Dort, in der Metro-Station,
kauften die Mädchen eine Lokalzeitung mit Stellenanzeigen. Dieses
für sie neue und beliebte Wort ‚Distributor‘ gefiel ihnen
sehr.



Was das bedeutete und
welche Arbeit ihnen da bevor stand, davon hatten sie nicht die
geringste Ahnung. Aber die Hauptsache war, dass sie einen Job
hatten!



So nahm die Arbeitgeberin
ihnen noch am selben Tag die Pässe ab. Man gab ihnen einen großen
Karton mit billigem chinesischen Schmuck aus gelbem Metall.



Sie sollten diesen
Modeschmuck wie Gold verkaufen. Bedauerlicherweise erkannten die
Mädchen einige Tage später, dass diese Vertriebsarbeit, bei der
Menschen getäuscht und betrogen wurden, nichts für sie war.



Das hätte ihnen gerade noch
gefehlt: ins Gefängnis zu kommen oder eine hohe Geldstrafe dafür zu
zahlen. Nein, nein! Keine Vertriebsarbeit mehr!



Nachdem Victoria sich eine
Woche lang ohne Arbeit, ohne Geld und ohne festen Wohnraum
durchgeschlagen hatte, kehrte sie nach Hause ins Dorf
zurück.



Was sollte sie auch tun?
Auch so etwas passiert. Im Leben ist schließlich alles
möglich.



„Mach dir keine Sorgen,
Töchterchen. Ich weiß, dass alles gut wird. Du wirst noch glücklich
werden!“, versicherte die Mutter der Tochter nach deren
gescheitertem Versuch, in der Hauptstadt ein glückliches Leben zu
finden.
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Einige Zeit später kam ein
Bekannte von Victoria aus eben dieser Hauptstadt für einige Tage in
ihr Dorf.



Sie erzählte allen, wie gut
sie es dort getroffen hat, dass sie als Kosmetikverkäuferin gutes
Geld verdient, und vieles mehr.



Natürlich bat Victoria
diese Bekannte, ihr dabei zu helfen, auch einen Job zu
finden.



Tatsächlich, nach kurzer
Zeit inspirierte ein Anruf dieser Bekannten aus der Metropole das
Mädchen zu einem neuen Versuch, die Hauptstadt zu erobern.



Sie teilte mit, dass es für
Victoria eine Arbeit gibt, und Wohnraum auch.



Diesmal musste sich die
Mutter das Geld für die zweite Reise ihrer Tochter in die
Hauptstadt leihen.



„Ach ja, und vergiss dieses
Mal nicht, dein Heft mitzunehmen! Das letzte Mal hast du es zu
Hause vergessen. Vielleicht hat es deshalb nicht funktioniert, und
du musstest zurückkehren, um es zu holen. Weiß man’s!“, erinnerte
die Mutter sie.



„Was denn noch für ein
Heft? Mama, ich fahre nicht zum Studieren dorthin, sondern zum
Arbeiten!“, antwortete die überraschte Victoria.



„Ja, ich weiß das! Sonst
denkst du noch, dass ich bereits verrückt werde und ich nicht
verstehe, was ich sage. Übrigens, da ist es, ich habe es schon
unter deinen Büchern und Papieren gefunden“, die Frau nickte in
Richtung Tisch, auf dem bereits ein dickes Schulheft mit grauem
Umschlag lag.



„Oh ja, vielen Dank! Ich
hatte dieses Hobby schon ganz aufgegeben! Ich bin mir zwar nicht
sicher, ob mir dieses Notizbuch in der Hauptstadt nützlich sein
kann, aber ich werde es mitnehmen!“, versprach Victoria.



Natürlich hatte auch sie,
wie jedes junge Mädchen, ein Hobby.



Einige ihrer Freundinnen im
Dorf bestickten Servietten und Tischdecken, andere strickten warme
Socken, indem sie alte Wollsachen wieder auftrennten.



In ihrer Freizeit, und
davon hatte sie in letzter Zeit viel, skizzierte Victoria Kleider
in ihr Notizbuch. Aber das waren nicht nur einfach Kleiderentwürfe,
nein. Sie entwarf Kleider für einfache Dorfmädchen.



Mal ehrlich, welche Frau,
die auf dem Lande lebt, würde zumindest eines der Kleider tragen,
die während der High Fashion Week in Paris im Fernsehen gezeigt
werden?



Und das nicht nur in Paris.
Denken alle diese Designer nur an Frauen, die in großen Städten
leben und die es sich leisten können, diese Sachen zu
kaufen?



Aber auch die Mädchen aus
dem Dorf wollen sich modisch und schön kleiden. Sie wollen nicht
diese eintönige Massenware kaufen, die an den Dorfladen geliefert
wird.



Noch lustiger wird es, wenn
zum Beispiel fünf identische Kleider, zehn identische Blusen,
zwanzig Paar identische Schuhe usw. an den Dorfladen geliefert
werden.



In diesem Fall gehst du die
Straße entlang und erblickst neben dir gleich mehrere deiner
Zwillingsschwestern in identischen Kleidern.



Was für eine Herrlichkeit
und Schönheit!



Dies ist natürlich
überhaupt keine lustige Begebenheit. Von Schönheit kann in diesem
Fall keine Rede sein.



Sehr oft saß Victoria im
Hof auf einer Bank unter dem weitverzweigten Apfelbaum und träumte
von Schönem und Zauberhaftem, von Unvergesslichem und
Geheimnisvollem.



Sie träumte davon, reich,
wohlhabend, erfolgreich und glücklich zu werden.



Aber natürlich! Welches
Mädchen träumt in seiner Jugend nicht davon?!



Natürlich fast alle!



Fast jede hofft tief in
ihrem Herzen, dass hinter der nächsten Straßenecke plötzlich ein
Prinz auf einem weißen Pferd auftaucht, der sie in eine glückliche
und ungetrübte Zukunft tragen wird.



Oh, das ist so romantisch,
so zauberhaft!



In solchen Momenten hatte
sie immer ihr Notizbuch und eine Schachtel Buntstifte bei
sich.



Sie vertraute all ihre
Träume und Hoffnungen dem einfachen grauen Heft an.



Sie entwarf Skizzen von
Kleidern, die sie mit größtem Vergnügen und großer Freude tragen
würde. Übrigens, es sind schon viele geworden.



Sie wird sich
wahrscheinlich schon bald ein neues Heft kaufen müssen.



Ach, das war nur ein Hobby.
Daraus wird sich auf keinen Fall etwas Ernsthaftes
entwickeln.



Sie selbst konnte keine
Kleider nähen, und es war keine Maschine da, worauf sie das hätte
tun können. Einmal erblickte sie bei einer betagten, alten Frau im
Dorf eine alte Nähmaschine.



Diese Frau versprach
Victoria übrigens, dass sie die Nähmaschine nach ihrem Tod erben
würde.



Wie es so oft der Fall ist,
gab es das alte Mütterchen bald nicht mehr, all ihre spärlichen
Besitztümer wurden jedoch von den Angehörigen ins Altmetall gegeben
oder bei den Nachbarn gegen ein paar Flaschen Wodka
eingetauscht.
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